Freitag, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


Der Abonnementspreis für das Danziger 
Dampfboot pro März beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag incl. 
Postprevision mit 15 Sgr. direct an 
unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Donnerſtag 24. Februar. 

Heute wurde der Landtag durch den König mit fol⸗ 
gender Thronrede geſchloſſen: „Die Staatshaushalts⸗ 
ordnung entſpricht ſowohl den Bedüörfniſſen der 
Regierung als auch den Wünſchen des Volkes. Der 
günſtige Zuſtand der Staatseinnahmen ermöglichte von 
den Steuerzuſchlägen abzuſehen; für die öffentlichen 
Zwecke und die Beſſerung der Lage mehrerer Klaſſen 
der öffentlichen Diener find reichliche Bewilligungen 
erfolgt; namentlich iſt die Bereitwilligkeit, womit eine 
namhafte Summe für den Wiederaufbau des Hof⸗ 
theaters bewilligt worden iſt, dankend anzuerkennen. 
Daß auf dem inneren Verwaltungsgebiete und der 
damit zufammenhängenten Geſetzgebung Umfaſſenderes 
nicht geleiſtet werden konnte, lag ir den Zeitver 
hältniſſen und in den Ihnen bekannten Gründen, welche 
bie Regierung verhinderten, Ihnen beim Beginn des 
Landtags deshalb Vorlagen zu machen. Gleichwohl ge⸗ 
langten mehrere nicht unwichtige Geſetze zur Verabſchie⸗ 
dung, namentlich die Geſetze über die Preſſe, die Einfüh⸗ 
rung der Civilſtands regiſter für gewiſſe Fälle, die Weg- 
baupflicht, die Feier der Buß- und Feſttage, den Wechſel⸗ 
prozeß, die Gehalts verbeſſerung und Emeriticung der 
Volksſchullehrer. Für die unerledigt gebliebene Re 
form des direkten Steuerweſens wird dem nächſten 
Landtage ein umfaſſenderer Regierungsvorſchlag zu 
gehen. Vielfache Wünſche und Anſichten, die zwar 
zu keinem Antrag bei den Ständen geführt, deren 
Berathung aber zur Klärung der Anſichten beige⸗ 
tragen haben, ſind zur Sprache gekommen, die Regie⸗ 
rung wird die bei dieſen Meinungs kämpfen bervor- 
getretenen verſchiedenen Ayſichten einer ſorgſamen 
Erwägung und Prüfung unterziehen. Insbeſondere 
gedenkt ſie über die Organifation der Verwaltungs. 
Bebörden, der Gemeindeverfaſſung und Reform des 
Voltsſchulweſens ſchon dem nächſten Landtage Vor ⸗ 
lagen zu machen. Sie wird dabei von dem Grund 
ſatze ausgehen, bewährtes Gutes nicht ohne ge nügen⸗ 
den Grund aufzugeben und gleichzeitig die auf Ver 
beſſerungen hinweiſenden Erfahrungen des In- und 
Auslandes und die Veränderungen der Zeitverhältniſſe 
zu beachten. Möge der alte ſächſiſche Geiſt der Be⸗ 
fonnenbeit und Treue für das engere und weitere 
Vaterland, der auch auf dieſem Landtage ſich nicht 
unbezeugt gelaſſen hat, auch ferner mit Gottes Hilfe 
über dem Volt und der Regierung, ſo wie namentlich 
über unſeren Verhandlungen walten!“ — 

Paris, Donnerſtag 24. Februar. 
[Sigung der Legielativen. Gelegentlich der Inter. 
pellation über die officiellen Caudidaturen erklären die 
Miniſter des Junern und der Juſtiz, die Regierung 

werde die ſtrengſte Neutralität einhalten, fie bean« 
ſpruche aber fortgefetzt das Recht, diejenigen Candi⸗ 
daten zu bezeichnen, welchen fie den Vorzug giebt. 
Ollidier weiſt die Angriffe gegen die Legitimität und 
die Autorität der gegenwärtigen Kammer zurück. Die 
Fortſetzung der Debatte findet morgen ftatt. 
— Von gut unterrichteter Seite wird derſichert, 
daß der Kriegsminiſter dem Staatsrath einen Geſetz⸗ 
entwurf vorgelegt hat, nach welchem das Contingent 


N . 
= 7 


pro 1871 auf 90,000 Mann reducirt Serben ſoll. 
Der „Veuple“ meldet, der Munizipalrath hat ein⸗ 
ſtimmig eine Anleihe von 250 Millionen genehmigt. 
. —Z⸗̃̃ —ñ—¼ęgã 


Politiſche Rundſchan. 

In der gestrigen Sitzung des Reichstags brachte 
Grumbrecht folgende Interpellation ein: ob und 
welchen Beſchluß hat der Bundesrath über den 
Reichstagsantrag auf Erweiterung des Artikels 4 der 
Bundesverfaſſung bezüglich der Beauffichtigung des 
Lootſenweſens ꝛc. gefaßt? Delbrück replicirt: Der 
Bundesrath habe Umfrage bei den Seeuferſtaaten 
gehalten, deren Antworten theilweiſe ablehnend und 
die Bedürfnißfrage verneinend lauteten; ſonach glaubte 
der Bundes rath vorläufig die finanzielle Ueberſicht 
über den Koſtenpunkt aufzuſtellen und dann eine er⸗ 
vente Umfrage bei den Seeuferſtaaten über die letz⸗ 
teren noch nicht völlig beantworteten Punkte zu halten. 
Aus dieſem Grunde fei der Beſchluß des Bundes- 
raths noch vorbehalten. — Sodann ſtand auf der 
Tag sordnung die dritte Leſung des Vertrags mit 
Baden wegen der gegenſeitigen Rechtshilfe und die 
dazu vom Abg. Lasker geſtellte Reſolution, betreffend 
den Anſchluß Badens an den norddeutſchen Bund. 
Graf Bismarck bekämpft dieſelbe, indem er ausführt, 
daß zu dem Auſchluß die volle gegenſeitige Freiwillig ⸗ 
keit erforderlich ſei. Baden werde als Träger des 
nationalen Gedankens unter den Südſtaaten heilſamer 
wirken, als im norddeutſchen Bunde. Eine etwaige 
directe Forderung Badens, in den Bund einzutreten, 
würde dieſer für jetzt ablehnen müſſen. Der Bundes⸗ 
kanzler fordert ſchließlich die Ablehnung der Rrſolu 
tion als einen Beweis des ferneren Vertrauens zur 
Leitung der Bundespolitik. Nach längerer Debatte 
erklärt Abg. Laeker, daß er feinen Antrag zurückziehe, 
nachdem er die Anſchauungen der Regierung über die 
deutſche Frage kennen gelernt habe. — Der Vertrag 
mit Baden wird hierauf angenommen. — 

Nur der feſte Entſchluß des Bundeskanzlers, in 
Nichts den Status quo in Norddeutſchland zu ändern, 
erklärt feinen Widerwillen gegen alles Diskutiren der 
nationalen Frage im Parlament, und dieſer Entſchluß 
ruht auf der Ueberzeugung, daß das, was gewonnen 
fei, in ſich vollkommen ſei. Daher feine abfolute 
Bafftoität, fein Verzichtleiſten auf jede Aktion zur 
Einigung Deutſchlands. Es macht den Eindruck, als 
halte ſich Bismarck überzeugt, dieſer letzte Schritt 
werde ihm nicht mehr gelingen, er möchte daran zu 
Grunde gehen. Das Widerſtreben Bismarcks hat 
etwas Fataliſtiſches an ſich. Die Nation ſteht auf 
völlig anderm Standpunkt. Sie erachtet die Ver⸗ 
einigung aller deuiſchen Staaten zu einem gemein» 
ſamen Bundes ſtaate für eine politiſche Nothwendigkeit 
und ſie freut ſich des Augenblicks, wo der große Pro⸗ 
zeß zum Abſchuß kommen wird. Wir an unſerm 
Theil begreifen Bismarcks Widerſtreben. Er fagt 
ſich, ſolch ein Akt werde nur möglich durch eine freie 
heitliche Bewegung, und der gewinnt er keinen Ge⸗ 
ſchmack ab. Er iſt überall da und gerade ſo oft 
nicht konſervativ geweſen, als ſichs darum handelte, 
Mittel und Wege zur Vergrößerung Preußens aus⸗ 
findig zu machen. Die Vergrößerung Preußens war 


ihm die Hauptſoche, den norddeutſchen Bund nahm] dadurch das a 
Und er wird mit demſelben] — Beſonders lehrreich für die Partikulariſten find 


er mit in den Kauf. 


Augenblick der altkonſervative Mann, wo die Frage] die Budgeis dieſer Kleinſtaaten. 
Da iſt er | Schwarzdurg⸗Sondershauſen mit ſeinen 66,200 Ein- 


der innern Politit in Rede kommt. 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgt. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Eeatr.-Ztgs. u. Annont.⸗Bürean. 
8 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


fand bekämpft. Nach weiterem Machtzuwachs gelüftet 
ihm nicht, und die Freiheit will er nicht. Er zieht 
es vor, mit Mübler und Eulenburg zu cooperiren, 
wo die innere Politik Preußens beſtimmt werden foll, 
und es würde ihm unerträglich fein, mit einem Tweſten, 
Hennig, Miquel deutſche Politit machen zu ſollen. 
Er ſelbſt rühmt von ſich, ein preußiſcher Junker zu 
fein. Auf's lebhafteſte unterſtützen den Bundeskanz⸗ 
ler Sachſen, Mecklenburg und noch andere Bundes- 
ſtaaten, denn fie wiſſen, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen ſollen, daß, ſo lange Bismarck 
Bundeskanzler ift, dem Reichstage nicht die geringſte 
Conceſſion gemacht wird. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ fordert in einem 
Artikel, betitelt: „Die Reformgefege und die Ger 
ſchäſtsordnung“, die Aenderung der Geſchäftsordnung 
des Landiages, damit wenigſtens Möglichkeit gewon ⸗ 
nen würde, innerhalb derſelben Legislatur die Arbeiten 
einer Seſſion auch in der folgenden zu verwerthen. — 

Die Kreuzzeitung hält es für wahrſcheinlich, daß 
die Mojorität des Reichstags ſich für die Aufhebung 
der Todesſtrafe ausſprechen werde, und ſie ermahnt 
die Konſervativen, „möglichſt ſich um dieſe hoch⸗ 
wichtige Frage zu bemühen und gegen den vordringenden 
Liberalismus zu kämpfen.“ 

Die „Kreuzzeitung“ enthält ferner die Meldung aus 
Petersburg, daß der Chef der chineſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, Burlingame, daſelbſt geſtorben iſt. — 

Ueberraſchende Blicke in die Klein- und Viele 
fiaaterei gewährt die Zuſammenſtellung der thürin⸗ 
giſchen Civillſen. Weimar zahlt eine Civilliſte von 
280,000 Tylrn. jäbrlich, Coburg Gotha 156,000 
Tylr., Meiningen 154,714 Thlr., Altenburg 
168,000 Thlr., Rudolſtadt 160,302 Thlr. (im 
Jahre 1866), Sondershauſen 155,120 Thlr., die 
Fürſten von Reuß Gera und Reuß Greiz erhielten 
ſämmtliche Domänen und der letztere außerdem noch 
eine jährliche Subvention von 40,000 Thlru. Die 
Erträgniſſe der Domänen in Reuß Gera ſollen ſich 
auf 350,000 Tolr., der in Reuß - Greiz auf jährlich 
150,000 Tolr. belaufen. Nimmt wan für beide 
Fürſten eine Civilliſte von 150,000 Tylrn. und eine 
von 100,000 Tylrn. an, fo ergiebt ſich eine Ge⸗ 
ſammiſumme der Civilliſten ſämmtlicher thüringiſcher 
Staaten von 1,415,136 Thlen. jäbrlich. Dieſe acht 
Kleinſtaaten haben auf 224 Q.-M. 1,047,256 Ein- 
wohner. Die Civilliſten werden zwar meift aus 
Dominialmitteln befiritten, allein indirekt fehlen dieſe 
Summen doch in den Staatscaſſen und mäffen durch 
Steuern aufgebracht werden. Durchſchnittlich kommt 
jedem Bewohner Thüringens die Civilliſte 1% Thlr., 
rechnet man jedoch auf ſechs Köpfe einen Steuerzah⸗ 
ler, fo hat jeder derſelben einen Beitrag zur Civil ⸗ 
liſte von 9 Thlrn. jährlich zu zahlen. Wollte man 
dieſes Verhältniß der Einwohnerzahl zur Civilliſte 
auf Preußen übertragen, ſo müßte der König eine 
jährliche Civilifte von einigen 30 Millionen erhalten. 
Dazu kommt noch, daß die Domänen, ob Staats- 
gut oder Privateigemhum der Regenten, nicht ver⸗ 
äußert werden; folglich iſt dem kleinen Bauer die 
Möglichkeit gerommen, fein Eigenthum, feine Wirth⸗ 
ſchaft, fein Produciren zu vergrößern; ebenfalls iſt 

Wachſen der Steuerquellen gehindert. 


Das Ländchen 


derſelbe, der et war, als er zum erſten Male in das] wohnern unterhält ein Minifterium, das ihm jähr⸗ 


politiſche Leben eintrat. 
des Parlamentarismus, als er das einige 


Er iſt gerade fo Gegner lich 31,995 Thlr. koſtet. 
Deutſch- | den Verwaltungsaufwand, wie Papier u. f. w., für 


5400 Thlr. werden für 


vier Landraths⸗ Aemter 12,030 Thlr., für Warte⸗ 
gelder 8022 und für Benflonen 18,278 Thlr. ver- 
ausgabt. — 


Vom depoſſedirten heſfiſchen Kurfürſten hieß es 
bekanntlich in letzter Zeit, er habe durch feinen Leib⸗ 
juriſten Unterhandlangen mit Preußen anknüpfen 
Die patti⸗ 
eulariſtiſchen Heſſenblätter beeilten ſich zwar, dieſe 
Nachricht zu widerlegen; trotzdem iſt es nicht glaublich, 
daß die Depoſſedicten in ihrem ſtummen Trotze a 

as 
Georg anbetrifft, ſo ſteht er in ſo nahen Beziehungen 
zum preußiſchen Königshauſe, daß er auf freundlichſtes 
Entgegenkommen rechnen darf, ſobald er nur den 
Wunſch nach Aufhebung des Sequeſters zu erkennen 
eindſchaft gegen die „Reptile, die man 
chlupfwinkel verfolgen müſſe“, iſt nicht 


laſſen wegen Aufhebung des Sequeſters. 


harren werden bis and Ende aller Dinge. 


giebt. Die 
bis in ihre 
in allen Kreiſen gleich groß. — 


Die bisherigen Kämpfe unter den in Rom ver⸗ 
ſammelten Kirchenfürſten, über die trotz aller Bemü- 
hungen der Curie, ſie mit dem Schleier des dichteſten 
Geheimniſſes zu umhüllen, doch manche bedeutungs⸗ 
volle Mittheilungen in die Oeffentlichkeit gelangt find, 
beweiſen, daß die Jeſuitenpartei ihren Einfluß auf 
Die willen⸗ 
iofe Ergebenheit, die ſte bei der Geſammtheit des 
Episkopats vorausgeſetzt hat, iſt gerade bei der großen 
Mehrzahl derjenigen Prälaten, welche durch ihre Per⸗ 
ſönlichkeit oder durch den Umfang und die politiſche 
Bedeutung ihrer Diöceſen eine hervorragende Stel⸗ 
Die Oppoſition 
der deutſchen, öſterreichiſchen und franzöſiſchen Prä⸗ 
laten hat in der letzten Zeit entſchiedene Fortſchritte 
Selbſt unter den italieniſchen Biſchöfen 
zeigen ſich einzelne Spuren des Unwillens über die 
Der per⸗ 
ſoͤnliche Einfluß des Papſtes, durch den man die 
Führer der ſelbſtſtärdigen Elemente leicht zu ent⸗ 
waffnen hoffte, hat ſich als unzureichend bewieſen. 
War die Stimmung der diſſentirenden Biſchöfe An⸗ 


die Gemüther allzuhoch angeſchlagen hat. 


lung einnehmen, nicht vorhanden. 


gemacht. 
Rolle, die man dem Concil zugedacht hat. 


fangs bedenklich und unſicher, fo iſt ſie jetzt in hohem 
Grade gereizt und zum Widerſtande entſchloſſen. Die 


Schmeicheleien find wirkungslos geblieben, die terro 
riſtiſchen Maßregeln haben erbittert, aber nicht ein⸗ 
Ob die Widerſtandskraft der Biſchöfe 
die eutſcheidenden Proben beſtehen wird, muß abge⸗ 
Für den Augenblick aber iſt die 
Oppoſttion im kräftigen Fortſchreiten begriffen und 
die Curie dadurch in Verlegenheiten geſetzt, aus 
Wollte 
man die eutſcheidenden Beſchlüſſe vertagen, fo würde 


geſchüchtert. 


wartet werden. 


denen ſich ſchwer ein Ausweg finden läßt. 


es allgemein heißen, daß die Curie ſelbſt die Hoff⸗ 


nung auf den Sieg aufgegeben habe und nur noch 


darauf bedacht fer, ihre hochfliegenden Entwürfe mit 


möglichſt wenig Aufſehen im Sande verlaufen zu 


laſſen. Welche Folgen würde es aber für die Partei 


der römiſchen Abſolutiſten haben, wenn fie ſelbſt 


durch einen, wenn auch verhüllten Rückzug 
thatſächlich die großartige Idee, die Exrungen⸗ 
ſchaften eines halben Jahrhunderts in einem 


Acte zuſammenzufaſſen, alle einzelnen Ecfolge in 
ein bleibendes Beſitzthum der Curie umzuwandeln, 
alle oft erhobenen, aber niemals ausdrücklich von 


allen Betheiligten anerkannten Anſprüche als böchſtes 
Recht der Kirche zu weihen und verkündigen zu laſſen, 


für einen völlig verfehlten Verſuch erklärten. Ein 
folder Rückzug würde nicht nur einer Verzichtlelſtung 
auf die angeſtrebte Vervollkommnung des hierarchi⸗ 
ſchen Syſtems gleichkommen, ſondern es würde die 
Curie auch aus der vor Beginn des Cogells einge⸗ 
nommenen, durch die kluge, zähe und geduldige Ar⸗ 
beit mehrerer Decennien befeſtigten Sul 
treiben. 
die gerühmte Einigkeit 
beſtehen. Wenn nun die Curie von der kirchlichen 
Ariſtokratie zurückwiche (und die Oppoſition vertritt 
recht eigentlich das ariſtokratiſche Element, während 
die Maſſe der ergebenen italieniſchen Biſchöfe gewiſſer⸗ 
maßen zum Haushalt und Hofſtaat des Vaticaus 
gebört), ſo würde die natürliche Folge davon nicht 
die Erhaltung des status quo, fondern eine rück. 
läufige, gegen die Curie gerichtete Bewegung innerhalb 
der Kirche ſein. 
jeſuitiſchen Umtriebe aufgeregten Pfarrklerus und von 
dem zum Bewußtſein ſeiner Bedeutung erweckten 
Lalenelement gedrängt, würde gar nicht umhin können, 
den über das ceutraliſirende Princip errungenen Sieg 
weiter zu verfolgen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von 
der durch den Uebermuth des Romanismus veran- 
laßlen Bewegung weiter fortgeriſſen zu werden, als 
es iu ſeinen eigenen Wünſchen liegt. 

Im December v. J. war in Rumänien an die 
Präfekten dom Miniſter des Junern (damals noch 


f ung hinaus⸗ 
Schon jetzt iſt es offenbar geworden, daß 
und Geſchloſſenheit der 


Hierarchie doch nicht ſtark genug iſt, jede Probe zu 


Der Episkopat, von dem durch die 


Cogalnitſcheauo) die Weiſung ungen, „die Geſetze 
gegen das Anwachſen der jd 


Lande ſtreng zu handhaben.“ In Folge deſſen wurden 


unmenſchlich gehandhabt. Im Bacauer Bezirk 


unter Mißhandlung 


jagt. Zwei Kinder 
Straße liegen. 
Rumänen noch lange nicht. 


es nunmehr zu haarſträubenden Erörterungen. 


verbieten, dann wörden ſie ſchon abziehen. 


die rumäniſchen Staatsverhältniſſe geordnet 


lichen Rechte. — 


Locales und Provinzielles. 
Dahzig, den 25. Februar. 
— Für das Jahr 1871 werden folgende Jadienſt⸗ 
ſtellungen von Krießöſchiffen beabſichtigt: 3 Panzer 
fregatten auf 6 Monate, 2 Fregatten (Wachtſchiffe) 


auf 12 Monate, ein Panzeifahrzeug (Wachtſchiff) auf 
12 Monate, 1 Artillerieſchiff — Fregatte — auf 
12 Monate, 1 gedeckte Corvette, 2 Glattdeck⸗Corvetten 
(japaniſche Station) auf 12 Monate, 1 gedeckte 


Corvette, 1 Kanonenboot 1. Klaſſe (in Weſtindien) 


auf 12 Monate, 1 Pacht auf 6 Monate, 1 Fregatte, 
2 Briggs, 1 Schooner (Uebungsſchiffe) auf 12 Monate, 
2 Aviſos (Tender) auf 12 Monate, 2 Kanonenboote 
2. Klaſſe (Tender) auf 12 Monate, 1 do. 1. Klaſſe 


auf 9 Monate, 1 Transportſchiff auf 8 Monate, 1 
Kanonenboot 1. Klaſſe (im Orient und an der Donau- 
mündung) auf 12 Monate. 

— Die zu 4,403,460 Thlrn. veranſchlagten außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben der Marine ⸗ Verwaltung für 
das Jahr 1871 vertheilen ſich wie folgt: 1) für 
bauliche Einrichtungen des Marine-Etabliſſements in 
Wilhelmshaven 500,000 Thlr., 2) für Befeſtigung 
des Marine » Etabliſſements in Wilhelmshaven und 
zur Beſchaffung der Armirung 600,000 Thlr., 3) zur 
Fortſetzung der Bauten des Kieler Etabliſſements 
500,000 Thlr., 4) zur Befeſtigung des Kieler Hafens 
und zur Beſchaffung der Armirung 600,000 Thlr., 
5) für Land⸗ und Wafferbauten 203,460 Tolr., 
6) für unterſeeiſche Hafenvertheidigung 40,000 Thlr., 
7) zur Beſchaffung von Aug mentations: Vorräthen 
40,000 Tylr., 8) zum Bau von Kriegeſchiffen und 
zur Beſchaffung der Armirung 1,830,000 Thlr., 
9) zur Arrondirung des fiscaliſchen Grundbeſites in 
Wilbelmohaven 2000 Thlr., 10) zur Bezahlung 
der Reſtkaufgelder für die Dienft » Gebäude des 
Macine-Minifteriums und der Marine - Intendantur 
88,000 Tylr. — i 

— Für das Jahr 1871 ſoll das Seebataillon um 
1 Compagnie in der Stärfe von 1 Hauptmann, 
1 Premier-Lieutenant, 3 Seconde⸗Vieutennzts, 1 Feld ⸗ 
webel, 4 Sergeanten, 13 Unteroffizieren, 16 Gefreiten, 
5 Spielleuten, 127 Seeſoldaten, 5 Defonomichand- 
werten und 1 Lazarethgebilfen vermehrt werden. Es 
iſt dieſe Vermehrung nöthig, um die erfotderliche 
Beſatzung für Wilhelmshaven und für die in Dienſt 
geſtellten Schiffe zu gewinnen. Die hierdurch entſtehenden 
Mehrausgaben belaufen ſich auf 15,918 Thlr. 24 Sgr. 

— Ja Betreff der den Imvaliden zuſtehenden 
Competenzen iſt neuerdings beſtimmt worden, da ſich 
mehrfach herausgeſtellt hat, daß denfelben z. B. die 
durch das Geſetz vom 9. Februar 1867 erhöhten 
Verwundungs⸗ und Verſtämmelungszulagen nicht recht⸗ 
zeitig haben ausgezahlt werden können, weil die dazu 
erforderlichen Anträge unterblieben ſind, daß, wo es 
erforderlich iſt, die Ortsbehörden ſich der Invaliden 
in fo fern annehmen follen, daß fie dieſelben, wenn 
fie außer Stande find, in anderer Weiſe von den 
Geſetzen Kenntaiß zu erhalten, von den etwa weſter⸗ 
gehenden, ſie betreffenden Verordnungen in Kenntniß 
ſetzen. Auch iſt in derartigen Fällen dem zuſtändigen 
Landwehr⸗Bezirks Commando Mittheilung zu machen. 

— Von dem Unteröffizier- und Maunſchaftsbeſtaude 
der Armee ſtarben 1869 außer den in ärztlicher 
Behandlung Verſtorbenen durch Kohlendaaſterſtickung 
7, Ertrinken 46, Schlagfluß 4, Gehiruſchlag 8, 
Exploſton 7, Schädelbruch 7, Hitzſchlag 3 und durch 
Sonnenſtich 1. Selbſtmorde kamen 143 vor. 


en Bevölkerung im 


die Geſetze, wie das bei halbwilden Völkern zu ger 
ſchehen pflegt, nicht blos ſtreng, ſondern geradezu 
wurden 
bei ſtrengſtem Froſte ſämmtliche dort wohnhafte 
Juden, 94 Familien von zuſammen ca. 500 Perſouen, 
und Plünderung aus ihren 
Wohnungen herausgezerrt und aufs freſe Feld ge⸗ 
blieben gleich todt auf der 
Das genügte aber den Vollblut⸗ 
In der Kammer kam 
Der 
Deputirte Eliade forderte z. B., man ſolle den 
Juden alle und jede Handels⸗ und ene 

er 
Miniſter entſchuldigte ſich förmlich, nicht mehr gegen 
die Juden thun zu können, als er bereits gethan 
habe, worauf ein Deputirter ſchrie: „Schmeißt fie 
in die Donau und laßt ſie erſaufen!“ Die Convention 
von 1858, durch welche die europäiſchen . 
wiſſen 
wollten, garantirt ausdrücklich allen Rumänen, die 
nicht Chriſten find, den vollen Genuß aller bürger ⸗ 


— Nach den Mittheilungen der landwirthſchaftlichen 
Zeltung betrugen die Einnahmen der Gebäudeſteuer 
1865: 3,506,000 Thlr., 1866: 3,383,176 Thlr., 
1867: 3,407,606 Thlr., 1868 für die alten Pro- 
vinzen 3,485,268 Thlr., für die alten und neuen 
Prodinzen 4,312,500 Thlr., im letzten Jahre 1869 
für die alten und neuen Provinzen 4,452,000 Thlr. 


— Der Verkehr des norddeutſchen Poſtbezirks mit 


den füddeutſchen Staaten, die innerhalb des Zoll⸗ 
Vereins ſich befinden, war im verfloſſenen Jahre um 
das Doppelte größer als der mit Geſammtöſterreich, 
obgleich doch die Bevölkerung in Oeſterreich mehr als 
viermal fo groß iſt, als die der ſüddeutſchen Staaten. 
Die Korreſpondenz mit Süddeutſchland iſt ſogar drei⸗ 
mal ſtärker als mit England oder mit Frankreich. 
Bei dem Verkehr mit Oeſterreich tritt die bemerkens⸗ 
werthe Erſcheinung hervor, daß eine viel lebhaftere 
Thätigkeit im Korreſpondiren und in Sendungen von 
Waarenproben vom norddeutſchen Poſtbezirk nach 
Oeſterreich als von Oeſterreich nach dem norddeut⸗ 
ſchen Poſtbezirk ſtattfindet. Ohne Zweifel würden 
bei einer günſtigeren Geſtaltung des öſterreichiſchen 
Tarifs dieſe glücklichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich noch bedeutend vermehrt werden. 
Aber auch heute ſind doch dieſe Beziehungen trotz 
der hohen Zollbarriere zwiſchen dem Zollverein 
und Oeſterreich bedeutend zahlreicher als ſelbſt 
zwiſchen Norddeutſchland und England, obgleich 
die Tarif Verhältniſſe viel günſtiger und der 
Waarenverkehr zwiſchen Beiden viel bedeutender iſt. 
Dieſe Brieſſtatiſtit möchten wir aber vor Allem den 
Partikulariſten und Schutzzöllnern im ſüdweſtlichen 
Deutſchland empfehlen, welche die feit 1866 einge⸗ 
tretene antipreußiſche Strömung dazu benutzen möch⸗ 
ten, den Zollverein zu zerreißen. Die Zahl der 
Briefe, die zwiſchen Nord» und Süddeutſchland ge» 
wechſelt werden, geben ihnen doch den deutlichen Be⸗ 
weis, wie vielfältig und wie ſtark die Intereſſen 
beider Theile miteinander verbunden ſind, und die 
Briefftariftit zeigt ihnen ſerner, wie untergeordnet im 
Verhältniß zu dieſer Verbindung die Beziehungen zu 
allen andern Staaten find. Viele dieſer Jatereſſen 
verhaiten ſich ſchweigend bei allen politifchen Agita⸗ 
tiouen, ja, viele Träger dieſer Jutereſſen machen fie 
wohl ganz gemüthlich mit, ſo lauge es eben nur bei 
Agitattonen und Demonftrationen bleibt. Sie würden 
aber gewaltig ſchreten, wenn dieſe Demonſtrationen 
zu einer Aktion führten, durch welche ihre Iutereffen 
gefährdet und fie in ihrem Geſchäft ernſtlich geſchädigt 
würden. — 

— Der Entwurf zu dem Jahresberichte des Landes⸗ 
Oekonomie-Collegiums au den Miniſter der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten pro 1869 iſt jetzt 
abgeſchloſfen. Es wird darin conſtatirt, daß die 
Ernte im vergangenen Jahte eine weit beſſere als in 
dem früheren geweſen ſei, namentlich im Oſten der 
Monarchie, wo mit beſonderer Beſorguiß dem Reſul⸗ 
tat der Ernte entgegengeſehen worden. Leider ſei 
jedoch das gehabte Glück ein nicht unbedenkliches. 
Denn die Gläubiger der dortigen Landwirthe glaubten 
jetzt den Zeitpunkt gekommen, zu ihrem Rechte gelan⸗ 
gen zu können. Ihre Forderungen zu befriedigen, 
reiche aber der Erlös aus einer günſtigen Ernte nicht 
aus, und daher ſei zu fürchten, daß die Zahl der 
Subhaſtationen wachſen werde. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den dürfte es vielen Grundbeſitzern doppelt ſchwer 
werden, die von der Staatsregierung vor zwei Jahren 
gewährten Nothſtandsdarlehen jetzt in vollem Betrage 
zurückzuzahlen. Aus dieſem Grunde wird die Ver⸗ 
mittelung des Miaiſters für eine möglichft milde 
Praxis in der Einziehung der Staatsdarlehen erbeten, 
und zwar entweder durch Stundung der Darlehen 
oder durch Zahlung ratenweiſer Tilgung derſelben. — 

— In den nächſten Tagen werden die Herren 
Regierungs⸗Präſtdent v. Die ſt und Ober - Regie 
rungs⸗Rath v. Auerswald zum Reichstage nach 
Berlin abreiſen. 

— Mit den Eisſprengungsarbeiten ſiad gegenwärtig 
ca. 250 Menſchen beſchäftigt, und iſt es gelungen, 
eine Stromrinne bis zur Bohnſacket Fähre eisfrei zu 
machen. Das gelinde Wetter befördert die Arbeiten 
unendlich; wenn daſſelbe nicht plötzlich bedeutend ſtär⸗ 
ker eintritt, dürften Befürchtungen einer Ueberſchwem⸗ 
mung nicht zu hegen ſein. 

— Geſtern haben die Verhandlungen vor dem 
Schwurgericht in der Anklageſache gegen den Regierungs⸗ 
civilſupernumerar Meiner und Complicen begonnen. 
Die Zuhörertribüne war ſtark beſetzt. Heute erfolgte 


die Zeugenabdörung und morgen werden die Plaidoyers 


ſtatifinden. Dieſer Criminal⸗Prozeß erregt beſonders 
in militäriſchen Kreiſen viel Intereſſe. 


— ([Weichſel⸗Crajeen.] Terespol⸗Culm, Warlubiene 
Graudenz und Czerwinsk⸗ Marienwerder mit Fuhrwerk 


jeder Art über die Eisdecke. 


Arten von Bäumchen, Büſchen und Pflanzen, dabei 
ein fächerförmiges Gewächs von koloffalen Dimenſionen, 
wachſen aus jeder Spalte des Korallgeſteins hervor. 
Sie find in Folge des bleichen Lichtes, in welchem 
fie leben, alle matt gefärbt, aber in unzähligen und 
den ſchönſten Nüancen, ſind überhaupt gänzlich ver⸗ 
ſchieden von allen Gewächſen des trockenen Landes. 


— Im der gefirigen Berſammlung des Gewerbe⸗ 
vereins hielt Herr Profeſſor Dr. Tröger einen 
Vortrag über das Ceremoniell am byzantiniſchen Hofe, 
von wo her es feinen Urſprung, feine raffinirteſte 
Ausbildung und weitere Verbreitung gefunden. Der 
Herr Redner wies durch feinen intereſſanten Vortrag 
nach, wie das Hofceremoniell die übertriebenſte Ver⸗ 
götterung der Perſon des Monarchen am byzantini⸗ 
ſchen Hofe bezweckte und die Begriffe von Ehre und 
Würde ſo verwirrte, daß der Präfekt der kaiſerlichen 
Schlafkammer den erſten Beamten des Reichs an 
Rang und Glanz zuvorkam. — Herr Hybbeneth 
machte datauf aufmerkſam, daß am 22. d. Mts. der 
Geburtstag des in Danzig geborenen und in Frank⸗ 
furt a. M. geſtorbenen Philoſophen Arthur Schopen⸗ 
bauer geweſen und es wünſcheuswerth ſei, dieſen 
Geburtstag nachträglich durch einen Vortrag Über 
Schopenhauer zu feiern. Die Verſammlung ber 
ſchloß, den Herrn Ordner der Vorträge zu erſuchen, 
für die Veranſtaltung eines ſolchen Vortrages Sorge 
zu tragen. — Ein Frageſteller fragt: woran es liegen 
mag, daß bei Spatheerden eine ½ Fuß weite Dampf ⸗ 
röhre und ein guter Dampfmantel nicht im Staude 
find, den Dampf aus dem Kochheerde abzuziehen. 
Es wurde darauf erwidert: daß bei kalter Atmos⸗ 
phäre die Dämpfe niedergedrückt werden und daß man 
gut thue, die Dampfröhre zu erwärmen, um fie für 
ihte Beſtinmung auch dei der Kälte brauchbar zu 
erhalten. Andeterſeits wurde erwähnt, daß das Uebel 
wohl nuc in einer ſchlechten Conſtruction der Feuer ⸗ 
Anlage zu ſuchen set; denn trotzdem ſchlecht conſtruirte 
Röhren erwärmt worden, hätten fie dennoch den 
Dienſt verſagt. Dagegen wurde eingewendet, daß 
die Dampfröhren für ihre Beſtimmang brauchbar 
erhalten werden könnten, wenn durch diefelben ein eiſer⸗ 
nes Rohr gezogen und daſſelbe ſtets warm erhalten 
werde. — Andere Fragen konnten nicht genügend 
erledigt werben. 

— Eine neue Art Beef Couveris taucht gegen 
wärlig im Verkehrsleben auf. Dieſelden bieten für 
den Empfänger die Annehmlichkeit, das Convert ohne 
Beihülfe von Meſſer, Scheere ꝛc. mit weit größerer 
Leichtigkeit als durch deren Anwendung zu öffnen. 
Die höchſt praktiſche Einrichtung beſteht in einem 
Faden, der aus einer der unteren Ecken hervorragt 
und durch deſſen Anziehen die untere Kante des Eon- 
verts ohne Verletzung von Inhalt, Adreſſe und Stempel 
geöffnet wird. 

— Der beutige Sturm hat auf dem Kohlen⸗ 
markte den in der Mitte ſtehenden Gas⸗Candelaber 
umge worfen und den eiſernen Ständer wie alle 
Laternen zerbrochen. 

— Drei Obſervaten wurden geſtern verhaftet, 
welche ſich das Vergnügen gemacht haben, vor einigen 
Tagen ohne alle Veranlaſſung Menſchen auf der 
Straße anzufallen uad durch Meſſerſtiche zu verletzen. 

— Der ſogenonnte Ripp enkrug zu Drei⸗ 
ſchweineköpfen, dem Hertn Eiſenbahn ⸗Secretair 
v. Münchow in Ditſchau gehörig, if vorgeſtern 
Abend total niedergebrannt. 


Wunder der Meerestiefe. 


Ueber die Wunder der Meerestiefen hat der 
berühmteſte Uanterwaſſerreiſende, der amerikanische 
Taucher Green, eine Schilderung gegeben, die dem 
Phantaſieſtück in Schiller's Taucher in keinem Zuge 
gleicht. Die Scene bilden die in der Nähe von Haiti 
gelegenen und die Silberbänke genannten Korallen⸗ 
riffe, die einen Raum von etwa 40 engliſchen Meilen 
Länge und 10 bis 20 Meilen Breite einnehmen. 
Die Bänke, ſagt Green, gewähren dem Taucher 
eines der ſchönſten und erhabenſten Schauſpiele, die 
des Menſchen Auge ſehen kann. Die Waſſertiefe 
varlirt zwiſchen 10 und 100 Fuß und das Waſſer 
iſt ſo klar, daß der Taucher auf dem Grunde in 
einer Emfernung von 2—300 Fuß weit ſehen kann, 
mit einer nur ganz ſchwachen Geſichtstrüdung. Der 
Grund iſt an manchen Stellen jo eben, wie ein 
Marmorgetäfel; anderwärts ift er überſäet mit 
Korallſäulen von 10 - 100 Fuß Höhe und 1—80 
Fuß Stärke. Die Scheitel der höchſten Säulen 
tragen Tauſende von Gehänge bildenden Anwüchſen 
und jedes derſelben iſt wieder mit Taufenden anderer 
geziert; das Ganze ſtellt die märchenhafte Wohaung 
irgend einer mächtigen Waſſerfee lebhaft vor Augen. 
An anderen Stellen wölben ſich zwiſchen den Säulen 
Bogen über Bogen, und wenn der Taucher vom 
Meeresgrunde aus in dieſe gewundenen Labyrinthe 
hinübetblickt, fo überkommt ihm ein Gefühl, wie 
Ehrfurcht, als betrete er einen alten Dombau, der 
vor Zeiten in die Tiefe des Meeres gefunken. Hier 
und da erhebt ſich eine Korallſäule bis an den 
Waſſerſpiegel, als wenn dieſe majeſtätiſchen Tempel ⸗ 
ruinen auch ihre Thürme haben ſollten. Zahlloſe 


Delphins. 


vieler Thiere 


Erdgrau wird ſehr gewöhnlich getragen. 


nicht ſo leicht geſehen. Die Fiſche 


im Waſſer zu erkennen, ſo lange ſie ſtill ſtehen. Da⸗ 


Bauch lebhafte, metallglänzende Färbungen, durch 


ſichtbar werden müſſen. Indeß bei näherer Kennt⸗ 
nißnahme hat ſich doch die Sache ganz anders be⸗ 
funden; der Fiſch iſt durch fein Far benſpiel 
gefährdet, ſondern gerade ſehr ſchön geſchützt. Diefer 


art, wie Aal, Wels, Neunauge, Scholle, einen Farben» 
glauz hat, der dagegen gerade am Lebhafteſten bei 
ſolchen Fiſchen auftritt, die ſich mehr in der Nähe 
des Waſſerſpiegels halten. So kam es, um des 
Räthſels Löſunz ſogleich zu finden, nur noch darauf 
an, daß Jemand den Gedanken faßte, 


ſpiegel von unten herauf zu betrachten. 
eine Ueberraſchung 


dient. Es 


Himmel der ganze Waſſerſpiegel in lebhafteſtem 


ganze 
fiſchchen machen. 
Die Frauen⸗Emancipation in Amerika. 


Bruchſtück eines Briefes aus Danville in Nordamerika 
vom 3. September 1869. 

Wer aus der alten Welt plötzlich hierher verſetzt 
werden köunte, der würde, wenn er 
hätte, daß er nicht träumte, vermuthlich glauben, in 
das alte, fabelhafte Amazonenreich gerathen zu fein. 
Mußte doch ich, der ich auf der Tour hierher ſchon 
durch mancherlei Auftritte auf die Seenen vorbereitet 
war, die hier vor mir ſpielen ſollten, ſchon auf dem 
Wege vom Bahnhofe durch die Stadt bisweilen ſtill⸗ 
ſtehen und mir die Augen reiben oder mich in den 
Arm kneipen, um mich zu vergewiſſern, daß kein 
neckſcher Traum mich äffen wollte. Doch hört nur! 

Schon vor dem erſten Hauſe ſitzt ein Mann 
und müht ſich, durch Schaukeln and Singen ein 
Wickelkind zu beruhigen. — Dutch die offene Thür 
des zweiten Hauſes gewahre ich eine ähnliche Figur, 
welche eine Wiege in Bewegung hält, während da 
draußen ein altes Weib ganz gemütlich ihre Eigurre 
raucht. — Weiter ſchreitend, ſehe ich auf einem Hofe 
zwei ſtämmige Burſchen beim Waſchfaß und ein 
drittes männliches Weſen hängt die Wäſche auf die 
Leine. — Forſchend blicke ich in das vierte Haus. 
Da trägt ſo eben ein Mann das Kaffeeſervice auf 
den Tiſch, und vun ruft er die Weiber, welche da 
rauchend und plaudernd unter dem Schatten des 
Baumes ſtehen. — Auf dem Marktplatz angekommen, 
feſſelt mich ein Amazonen-Bataillon, das mit bewun⸗ 
deruswerther Bräcifion der weiblichen Kommandoſtimme 
folgt. — Ich ſtürze in das erſte, deſte Kaffee. Neue 
Ueberraſchunz. Zwei junge Damen, die vermuthlich 
noch nicht militärpflichtig find, ſpielen Billard und 
etwa ein Dutzend Frauen, die augenſcheinlich das 


dienſtpflichtige Atter ſchon Hinter ſich haben, ſitzen 


Die Fiſchbevölkerung dieſer Felſenſtadt iſt nicht minder 
reich an Arten als die Flora; man ſieht ſie in allen 
möglichen Geſtalten, Größen und Farben, von der 
zierlichen Meergrundel bis zum plumpen Klumpfiſch, 
von der trübften Färbung bis zum Farbenſpiel des 
Schließen wir hieran gleich eine andere 
Betrachtung, die ſich ebenfalls auf Fiſche und Waſſer 
und eine kleine Taucherpartie ad libitum bezieht. 
Es iſt längſt bemerkt worden, daß die Färbung 
ſich ſo weit nach ihrer Umgebung 
richtet, daß fie wenig oder garnicht davon abſtechen. 
Die Thiere im hohen Norden werden im Winter 
alle weiß, die Wüſtenthiere haben die Sandfarbe, 
Laubfröſche, Grasheuſchrecken ſind in Grün gekleidet, 
Hiermit 
gab die Natur den Thieren offenbar ein Schutz⸗ 
mittel vor ihren Verfolgern, ſie werden von dieſen 
erſcheinen, 
wenigſtens von oben betrachtet, in derſelben Hinſicht 
aut bedacht, denn es giebt keinen Fiſch, ohne düſtere 
Rückenfärbung, und es iſt in der That ſchwer, Fiſche 


gegen haben ſehr viele dieſer Thiere an Seiten und 


welche ſie, wie es ſcheinen ſollte, ihren in der Tiefe 
lauernden Verfolgern ſehr auffällig und weithin 


nicht 


Gedanke lag nahe, nachdem man ſich vergegenwär⸗ 
tigt hatte, daß keine auf dem Grunde lebende Fiſch⸗ 


ſich ſelbſt 
einmal unter Waſſer zu begeben und den Waſſer⸗ 
Wer dieſes 
kleine Kunſtſtück fertig bringt, kann ſich beim Baden 
und zugleich die Belehrung 
verſchaffen, wozu den Fiſchen der Farbenſchimmer 
erſcheint nämlich ſchon bei bedecktem 


metalliſchem Lichtglanze, bald mehr in Silber, bald 
mehr in Gold ſpielend; am Frappanteſte n aber iſt 
das Schauſpiel bei Sonnenſchein: da flammt die 
Waſſerdecke von ſpindelförmigen Lichtblitzen, 
die ganz den Eindruck hin⸗ und herſchießender Silber- 


überzeugt 


umher, rauchen ihre Cigarre, ſchlürpfen ihren Mokka 
und blättern in den Journalen. Schallender Huf ⸗ 
ſchlag lockt die Blicke durch die Fenſter. Ein weib ⸗ 
licher Cavalier fprengt daher, zügelt den Renner vor 
der Thür, ſchwingt ſich aus dem Sattel und trägt, 
die Reitpeitſche ſchwingend, ihre junoniſche Geſtalt in's 
Gaſtzimmer. 

„Ah, Frau Arabella,“ ruft man ihr entgegen, 
„woher ſo eilig?“ 

„Sie wiſſen noch nichts, meine Damen? Ah, 
da habe ich alſo doch das Vergnügen, die Erſte mit 
der frohen Kunde zu fein! Glücklicherweiſe — Dank 
meinem Rappen! — geht mir's nicht, wie jenem 
Athener, der eben nur noch rufen konnte: „Wir haben 
geſtegt!“ und dann tobt zu Boden ſtürzte. Sherry, 
Sherry, Kellner! Geſchwind, Du Faulthier, wenn ich 
Dir nicht Beine machen fol! — Sie müſſen mit 
mir anſtoßen, meine Damen! Auf Ehre, der Triumph 
iſt es werth!“ 

„Aber was iſt's denn? So ſprechen Sie doch!“ 

„Wird's bald, Du Muſter von Kellnet? — Nun, 
endlich! Das Glas zur Hand, meine Damen! Auf 
Fräulein Ella Dates! Sie hat hei dem Piſtolenwett⸗ 
ſchießen den erſten Preis gewonnen.“ 

„Hurrah! Hoch Fräulein Ella Dates!“ Und die 
Gläſer klingen, und der edle Saft rinnt Über die 
Lippen. 

„Superbe! Vortrefflich! Ja, Sie haben Recht, 
Frau Arabella, das iſt ein neuer Triumph!“ 

„Dem ich noch einige ähnliche e kanu“, 
fiel eine der Leſerinnen ein, die das Journal in der 
Hand behalten hatte. 

„Wie, was? Neue Triumphe?“ g 

„Hören Sie nur! Da ſteht's, wie es brühwarm 
aus der Preſſe kommt! Dem Fräulein Mary Howey 
hat man die Profeſſur am landwirihſchaftlichen College 
von Kanſas angetragen und Fräulein Julia Addingtou 
iſt zum Superintendenten der Schulen zu Mithell 
County und Jowa erwählt.“ . 

Neuer Jubel füllte die Lüfte, neuer Sherty die 
Gläſer. Ich aber, übrigens in meiner Ecke nicht im 
Geringſten beachtet, hatte ein Gefühl, wie wenn man 
eine Speiſe genoſſen hat, die man nicht vertragen 
kann; Du derſtehſt mich wohl? — Wenn Du aber 
glaubt, ich hätte in meiner vorgefaßten Meinung über 
Frauen⸗Emancipation Manches übertrieben, fo warte 
noch ein Paat Jahre und die Ereigniſſe werden die 
geſchilderten Scenen noch bei Weitem überbieten. 


Vermiſchtes. 


— Wir leben nicht mehr in der romantiſchen Zeit, 
wo der Tod „am gebrochenen Herzen“ eine Art Mode 
geweſen ſein muß; dennoch erneuern ſich dann und 
wann auch in unſern Tagen Beiſpiele dieſer Gattung. 
So verftarb in voriger Woche ein Gärtner, der ſeit 
vierzig Jahren auf ein und demſelben, vor dem 
Potsdamer Thore bei Berlin belegenen Landſſtze be⸗ 
ſchäftigt geweſen und eben ſo lange verheirathet war. 
Er empfand in ſeiner glücklichen Ehe keinen anderen 
Kummer, als die Beſorgniß, daß ſeine Frau eher als 
er vom Tode abberufen werden könne. Das Schicksal 
bewahrte ihn jedoch vor ſolchem Verluſt. Am ver⸗ 
wichenen Freitag fand die Beerdigung des Gärtners 
ſtatt. In dem Augenblicke, als der Sarg zugeſchraubt 
werden ſollte, bat die Wittwe, den Deckel noch ein⸗ 
mal aufzuheben. Das arme Weib neigte ſich über 
das bleiche Geht des Todten, küßte es und rief 
mit ſchluchzender Stimme: „Hol' mir bald nach!“ 
Dann wandte fie ſich um, trat einige Schritte vor⸗ 
wärts und — ſank leblos zu Boden; ihr war „das 
Herz gebrochen.“ Heute ruht ſie im Grabe neben 
ihrem Ehegenoſſen, der fie fo bald zu ſich gerufen hatte. 


— Ein Berliner Handlungshaus legte wunderbare 
Leiſtungen in der Kunſt an den Tag, ſich unentgeltlich 
Arbeitskräfte zu verſchaffen. Es wird in den 
Zeitungen fleißig annoncirt, daß junge Hondlungs⸗ 
befliſſene Anſtellung als Buchhalter ꝛc. in gedachtem 
Haufe finden können. Den Aſpiranten wird bei der 
Meldung in freundlichſter Form anheimgeſtellt, auf 
kurze Zeit als Volontär einzutreten; man müſſe und 
werde ſich bald kennen lernen und die Auſtellung 
könne alsdann nicht ausbleiben. In den zahlreichen 
Fällen, in denen junge Leute auf dieſes Anerbieten 
eingegangen waren, iſt indeſſen niemals eine Aue 
ſtellung erfolgt. Meiſt ging den Aſpiraaten die 
Geduld aus, eine ad calendas graecas verſchobene 
Probezeit auszuhalten, andererſelis aber ſuchte das 
Haus ſelbſt einen Vorwand, die Volontäre los zu 
werden, um andere heranzuziehen. Nachgerade hat 
ſich die Sache in den Kreiſen der jungen Kaufmana⸗ 
ſchaft herumgeſprochen, und man ift in dieſen Kreiſen 
feſt entichloffen, dem ſeltſamen und unſaubern Manbber 
einen Damm entgegenzuſetzen. 


Ti 
En. 


— Aus Siegen erhalten wir das dortige Volksblatt 
mit folgendem Rechnungs- Abſchluß eines Lehrers 
pro 1. Januar 1870. (Ein Factum.) A. Einnahmen. 
Aus den Activ⸗Kapitalien: 
(Sind nur dem Namen 
nach bekannt.) 

2) Jahreslohn 


— Thlr. — Sgr. — Pf. 
e e een 
3) Neben⸗ Einnahmen: Stolge⸗ 


e near di ru 
4) Gratialia, d. h. Erkennt- 

lichkeitsbezeigungen: undank — „ — „ — , 

Summa aller Einnahmen 243 „„ — „ — „ 


B. Ausgaben. 
1) In die Wittwenkaſſe. .. 3 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) Klaſſenſt euer 4, — „ — , 


3) Leſegeſellſchaftsbeitrag .—_ 20 „ — „ 
4) Koſt für 6 Köpfe, täglich 
pro Kopf: 
a. für Morgenbrot 9 pf. = 4 ſgr. 
b. f. Mittageſſen 1 ſgr. 2 6 „ 
c. f. Nachm. Kaffee 9 pf. 4 „ 
d. für Abendbrot 1 far. 6 „ 
zuf. 21 ſgr. 
thut aufs gewöhnliche Jahr 
von 365 Tagen 255 „ 15 „ — 
5) für Betten: Legt feine Fa⸗ ö 
milie aufs Stroh.. „ 
6) Kleidung: Wird auf Pump 
aft! ͤ— „ 
7) Beleuchtung: Der Lehrer iſt 
ſelbſt ein Licht - „ — „ — 
8) Heizung: Wärmt ſich, wo er 
CCC 
9) Aerzitihe Behandlung: Ge⸗ 
ſchieht aus Barmherzigkeit 
r e angee  en en 
10) Apothekerkoſten: Wo nichts 
iſt, da hat der Kaiſer 's Recht 
eilten = 
11) Beiträge zum Armenverein: 
Sit ſelbſt der Aermſte der 
i ee 
12) Für geſellige Unterhaltung: 
Hält feiner Familie Vor- 
leſung über Sparſyſtem oder 
über die Kunſt reichzu werden — „ — „ — 
13) Tilgung von Paſſiva: Laufen 
bis auf beſſere Zeiten — „ — „ Tu 
Summa der Ausgaben 262 Thlr. 5 Sgr. — Pf. 
i Einnahmen 243 „ — „ — 
Defizit: 20 Thlr. 5 Sgr. — Pf. 


welche in Gnaden nachgeſehen werden mögen! 


— Der in voriger Woche in Warſchau verſtor⸗ 
bene Ober-⸗Rabbiner B. Meiſels, bei deſſen Bes 
gräbniß der Leichenconduet 40,000 Perſonen 
bildete, war ein großer Polenfreund und als 
folder in Folge der letzten Inſurrektion einige Zeit 
aus Rußland verbannt. Er zeichnete ſich durch um⸗ 
ſaſſende Gelehrſamkeit, wie durch eminenten Witz und 
Scharſſinn aus. Bekannt iſt die Antwort, die er 
einmal dem Sta thalter des Königreichs Polen gab, 
als dieſer ihn daran erinnerte, daß feine Landsleute 
immer dem Czaren als Landesvater Gehorſam ſchul⸗ 
dig ſeien. „Allerdings, erwiderte der witzige Rabbi, 
iſt Kaiſer Alexander unfer Vater; aber Polen iſt auch 
unſere Mutter, und ſo oft der Vater die Mutter 
ſchlägt, ſtehen die Kinder ſtets auf Seiten der Mut⸗ 
ter. Nicht minder bekannt dürfte das Bonmol fein, 
das der Verſtorbene früher einmal, da er noch in 
Krakau fungirte, als öſterreichiſches Reichstagsmitglied 
dem Präfidenten des Hauſes gegenüber machte. Wie 
kommt es, fragte Letzterer, daß Sie und Ihre Glau⸗ 
beusgenoſſen in conſtitutſonellen Verſammlungen immer 
auf der Linken ſitzen? „Weil wir Juden — ſagte 
Meiſels — keine Rechte haben.“ 


— Bor ctwa dreizig Jahren gaben ſich zwei in 
der Schweiz an den Geſtaden des ſchwäbiſchen Meeres 
wohnende junge Leute das Verſprechen, eine Jagd 
mit einander zu machen. Als ſie am betreffenden 
Morgen zuſammenkamen, war der Eine von Belden 
von der Jagdflinte des Andern fo entzückt, daß er 
nicht ruhte, bis ſie durch Tauſch gegen die eigene 
in ſeine Hände gelangte. Unterwegs ſtieß den beiden 
Nimroden ein Wild auf. Der Eine legte an und 
ſchoß. Das Gewehr ging los, riß ihm den Daumen 
weg und zerflörte das Auge. Kaum nach Haufe ge» 
bracht, ſtarb er an den Folgen dieſer Verwundungen. 
Und die Namen der beiden Jäger? Der Eine hieß 
Jack Murray und war Botaniker, der Andere — 
Prinz Ludwig Bonaparte, Schloßherr auf 
Arenenberg, Bürger von Salenſtein im Kanton Thur⸗ 
gau x. Demnach: Habent sua fata — Na- 
poleones! — 

— lEigenthümliche Leute.] Der Leihen 
beſchauer ſtellte in Fobbing, einem nahe bei London 
gelegenen Dorfe, ſeine Unterſuchung bezüglich des 
etwas plötzlich erfolgten Todes eines Mädchens an, 
bei weicher ſich herausſtellte, daß das Kind kurz dor 
feinem Tode einen heftigen Huſten gehabt und daß 
der Vater ſich geweigert hatte, ärztliche Hilfe zu 
ſuchen. Derſelbe ſagte nämlich aus, er gehöre zu 


den „eigenthümlichen Leuten“, die Anwendung von 
Medizin verſtoße gegen Gottes Willen und einer von 
den Aelteren der Sekte ſei zu ſeinem Hauſe gekommen, 
um das Kind mit Oel zu ſalben und ibm die Hände 
aufzulegen. Seine Kinder ſeien während der letzten 
eilf Jahre oft auf dieſe Weiſe geheilt worden, und 
nicht aus Armuth, ſondern aus Achtung vor dem 
Worte Gottes habe er in dieſem Falle ärztliche Hilfe 
verſchmäht. In ähnlicher Weiſe ſprach ſich auch die 
Mutter aus, und der Leichenbeſchauer ſah ſich ver⸗ 
aulaßt, eine Obduktion der Leiche vorzunehmen, um 
feftzuftellen, ob das Kind mit ärztlichem Beiſtande 
hätte gerettet werden können. N 

— Die Nachrichten aus Rom laſſen immer mehr 
erkennen, daß die Curie ſich ſehr getäuſcht hat, wenn 
fie von dem Concil günftige Folgen für die katholiſche 
Kirche erwartete. Statt daß dieſe eine Kräftigung 
dadurch erhält, ſcheint fie vielmehr in ihren Grund⸗ 
veſten erſchüttert werden zu ſollen. Die Oppoſition 
gegen die von den Yefuiten ausgehenden Anträge auf 
Creirung neuer Dogmen wird täglich intenſtver und 
auch numeriſch ſtärker, und namentlich wirkt das 
energiſche Vorgehen der Deutſchen verführeriſch auf 
ihre romaniſchen Collegen. Daher denn auch der 
Haß gegen alles Deutſche. „Die Deutſchen können 
ja Schismatiker werden, dann ift die Kirche gereinigt“, 
ſoll der Papſt neulich zu einem Cardinal geſagt 
baben. Ob dies Boumot wirklich dem heiligen Vater, 
der bekanntlich eine ergiebige Ader des Witzes beſitzt, 
angehören mag, ſei dahin geſtellt; im Sinne der 
röwiſchen Curie iſt es allerdings, daß der deutſche 
Katholleismus als der Unrath der Kirche bezeichnet 
wird. Denn es iſt auch ſonſt ſchon bekannt, daß die 
Curie den Katholicismus in Deutſchlaund nicht mehr 
als rein anſieht, ſondern als ſchon von dem Geiſte 
evangeliſcher Milde erfaßt und beſchädigt. — 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Baron v. Paleske a. Spengawken. 
Meyer a. Berlin. N 

Hotel du Nord. 

Privatier Menges a. Berlin. Die Kaufl. Fried⸗ 

länder a. Bradford u. Bohne a. Bremen. 
Walters Hotel. 

Oberzollratb Baron v. Aufſeß a. Königsberg. Die 
Rechtsanwalte Weidemann u. Malliſon a. Cartbaus. 
Domainenrath Steltner n. Frl. Tochter a. Tiegenhof. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Röhrig n. Gattin a. Mirchau. 
Schäfereidireetor Kuntze a. Hamburg. Die Gutöbefiger 
Fiebelkorn a. Warmhof, Krenski a. Neuſtadt u. Rieſen 
a. Baumgarten. Die Kaufleute Stein a. Lauenburg, 
Jacotſohn a. Berent, S. Behrend u. T. Behrend aus 


Königsberg. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufleute Böttcher a. Dresden, Künaſt aus 
Nürnberg, Klappenbach a. Waldeck u. Vogeler aus 
Sonneberg. Die Gutsbeſ. Hergeding a. Wimmelrode und 
Breitung a. Sinsleben. 

a Hotel Deutſches Haus. * 

Die Kaufl. Biſewski a. Lauenburg, Wiebe g. Königs⸗ 
berg, Sielmann a. Bromberg u. Biſchoff a. Berlin. 
Bea teren san ine na eeeTr 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorlum der Königl. Navigationsfchule zu Danzig. 
E 


Techniker Dr. 


5 ’ 
— € Send in n Wind und Wetter. 
& | |Par--einien. | n. Reaumur. RE 
24 4 382,15 | + 0,4 SW. flau, bezogen. 
25 8| 328,69 | + 07 de, mäßig, wolkig. 
121 329,33 | ++ 1,6 do. ſtürm., bell u. wolkig. 
Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 25. Februar 1870. 
Für Weizen beſtand heute geringe Kaufluſt, doch 
bedangen umgeſetzte 120 Tonnen bei den anbaltend kleinen 
Zufubren letzte Preiſe. Feiner glaſtaer und weißer 
132/33 . 12984, ift 4 50; 125/6½ & 58}; 129/80, 
12664, & 57%; 126/27. 12% AG 574.574; bech. 
bunter 127 . 126/27 4% . 56% 56; 125/26 . 12582, 
S 55; bellbunter 125. 124% 94. 545 . 544; 12874 
n 58; bunter 120% % 51; abfallender 122.117. 
11266. & 48. 45 pr. Tonne verkauft. — Für Termine 

fehlten Abgeber; April/Mat 12674, bunt AZ 54 Geld. 


E Der 
des Vaterländiſchen Frauen ⸗ Vereins 


wird Dienſtag, den 8. März 


Bazar BI 


Roggen in ſchracher Frage, iſt etwas niedriger 
begeben; 12484 & 40 f; 12346, % 40% . 398; 122. 
4 40. 383; 120. 1186 / 381. 375; 111/120. 

34 pr. Tonne. Umſaß 55 Tonnen. — Termine ohne 
Begebr; 12248, April / Mal und Mal / Juni % 40 Br., 
Juni“ Juli c 41 Br. 3% 404 Geld. 

Gerſte man; große 114/115. 11½% & 36; 
1126 % 343; 110. 1081 % 34. 335. 334; 
kleine 109% & 33. 324 pr. Tonne. Umfag 40 Tonnen. 

Erbſen unverändert; Victoria. 4 40; gute 
Futter- 4 365. 36. 353 fſpr. Tonne. — April / Mat 
Eg 371 bez. ö 

Rothes Kleeſaat 314 pi. 200 K. 

Spirttus N 14½ pr. 8000 % bez. 


Die Reſtauration des Hochaltars unſerer Kirche, 


welche bis Pfingſten dieſes Jahres vollendet werden 
ſoll, hat auch eine würdigere Umgebung des Kunft- 
werkes zur dringenden Nothwendigkeit gemacht. 
Nach dem Anſchlage ſollen 42 Chorſtühle gefertigt 
und an den Seiten des Altarraumes aufgeſtelt 
werden; da aber das uns hochherzig zugewendete 
Legat nur für die Reſtauration des Altars aus- 
reicht, ſo wenden wir uns vertrauensvoll an die 
ſchon oft bewährte Liebe unſerer Mitbürger, 
namentlich der Glieder unſerer Gemeinde zu unſerem 
weltberühmten Gotteshauſe mit der herzlichen Bitte, 
zur Errichtung der Chorſtühle die helfende Hand 
1 bieten, in der Weiſe, daß von einzelnen Familien 
die Koſten für einen oder mehrere dieſer Stühle 
übernommen werden, oder mehrere Familien zu 
dem Zwecke ſich vereinigen, oder auch ein beliebiger 
Beitrag dafür gegeben wird. Die Stühle werden 
mit dem Namen der Stifter bezeichnet, deren Ge- 
dächtniß für alle Zeiten in der Kirche erhalten. Jeder 
der Unterzeichneten iſt bereit, Anmeldungen ent- 
gegenzunehmen und über Ausführung, Koſten ꝛc. 
die gewünſchte Auskunft zu geben. 


Der Vorſtand und Gemeinde ⸗-Kirchenrath 
der Ober Pfarrkirche zu St. Marien. 


Reinicke. Heyn. Robert Wendt. Steffens. 
Czwalina. August Müller. A. N Berger. 
Aud. Gerlach. Lojewski A. H. Pretzell. 


Stadt Theater zu Danzig. 
. den 27. Februar. (Abonn.⸗Vorſtell.) 


obert der Teufel. Große romantiſche 
Oper in 5 Akten von e — 


Emil Fischer. 


Selonke's Variéte- Theater. 
Sonnabend, 26. Februar. 


Große Faſtnachts⸗Redoute. 

Anfang der Unterhaltungs - Mufit 7 Uhr, des 
Balles 8 Uhr. Zu den Maskenräumen haben vor 
der Demaskirung nur vollſtändig maskirte 
Perſonen Zutritt. Nach der Demaskirung können 
auch Zu ſchauer an den Tänzen theilnehmen, 
wenn dieſelben im Ball⸗Anzuge erſcheinen. 

= Die Einfahrt der Droſchken iſt von Langgarten 
her, die Ausfahrt nur durch den Garten 
nach der Langgarter Hintergaſſe. 

Masken⸗Coſtüme aus der Theaker-Garderobe 
werden inel. Billet zur Redoute für Herren 
und Damen von 25 Sgr. an bis zu allen Leih- 
preiſen abgegeben Langgarten 36, gegenüber der 
Commandantur. 


Mein Geſinde⸗Vermieth.⸗Vür. Kohlenmarkt 30 
empfehle hiermit zur geneigten Beachtung. 
J. N. Belluir. 
Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
; Das große 
Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſaumenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 


Plätze. Preis 2 
8 d 


— — — ————————— — 


. 


d. J., im vormals v. Frantzinsſchen Hauſe in der 


Mälzergaſſe eröffnet werden. Wir bitten die geehrten Mitglieder und Gönner des Vereins 
ergebenſt, die uns zugedachten Gegenſtände gefälligſt bis zum 3. März abliefern zu wollen. 


Es wird uns erwünſcht ſein, wenn jedem Geſchenke für deſſen Verkauf eine Preisangabe 


beigefügt wird. 


Staunen - Vereins. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


